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Von der Militärdiktatur.
Ein Berliner nationalliberales Blatt, das noch nie mit

der Wimper gezuckt hat, wenn es ſich um möglichſt ſcharfes
Vorgehen gegen die Sozialdemokratie handelte, veröffentlicht
folgenden Artikel

Die öffentliche Sicherheit.
Neue Vorlagen von der Art des Umſturzgeſctzes ſind nicht zu

erwarten, ein Spezialgeſ.tz gegen die ſozialiſtiſche Partei oder
ihren 'anarchiſtiſchen Auswuchs konnte bis in die letzten Tage nicht
erwartet werden, bevor beunruhigende Ereigniſſe den Anſtoß geben
würden. Die Haltung der ſozialdemokratiſchen Wortführer, welche
zu der Aeußerung des Kaiſers am Sedantage geführt hat, kann
eine baldige Vorlage im Geiſte des ehemaligen Sozialiſtengeſetzes
veranlaſſen, doch iſt dies noch zweifelhaft, und wenn es geſchähe,
ſo würde im günſtigſten Falle das Zuſtandekommen eines neuen
Geſetzes erſt nach Monaten zu erwarten ſein. Jſt das Bedürf-
nis dazu vorhanden, ſo kann eine öffentliche Gefahr dieſer
Geſetzgebung weit voraneilen. Jn dieſem Falle wäre die Ver
hängung des Belagerungszuſtandes zu erwarten, wie die
Regierung, als die Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes zur Ent-
ſcheidung ſtand, angekündigt hat. Dieſe Maßregel giebt zwar gute
Gewähr gegen offenen Aufruhr, aber geringe gegen heimlicheVerbrechen, wie Dynamitattentate, Brandſtiftungen und dergleichen.

Und ſie bedroht nur zu ſehr den ruhigen harmloſen
Bürger. Das ſummariſche Verfahren bringt denjenigen
in die höchſte Gefahr, gegen welchen durch eine unglückliche
Verkettung von r eins wie ſie nicht bloß in Romanen
vorkommt, der Schein ſpricht. Alles was ſeit Jahren gegen den
Militärſtrafprozeß in der Oeffentlichkeit angeführt worden,
iſt in verſtärktem Maße zutreffend unter dem Belagerungszuſtande,
und hier ſind mit den Militärperſonen auch die Ziviliſten in
Gefahr, un ſchuldig ſchweres Leid zu erfahren.

Wie über eine Reihe anderer Materien, ſo iſt über den Be
lagerungszuſtand ſeit Jahrzehnten ein Reichsgeſetz vor
behalten, aber es wird weiter und weiter hinausgeſchoben, obwohl
das beſtehende Geſetz zu den ſchwerſten Bedenken Anlaß giebt.
Der Art. 68 der Reichsverfaſſung beſtimmt: Der Kaiſer kann,
wenn die öffentliche Sicherheit im Bundesgebiet bedroht
iſt, jeden Teil desſelben in Kriegszuſtand erklären Bis
zum Erlaß eines die Vorausſetzungen, die Form der Verkündigung
und der Wirkungen einer ſolchen Erklärung regelnden Reichs
geſetzes gelten dafür die Vorſchriften des preußiſchen Geſetzes
vom 4. Juni 1851. Als dieſes Gefetz zu ſtande kam, war dieanarchiſtiſche Spezialität noch nicht etabliert, dagegen regte ſich
eine wütende Reaktion gegen die liberalen Schöpfungen der
Geſetzgebung von 1848 49. Die wichtigſten Beſtim-
mungen des Geſetzes ſind, daß mit der Erklärung des Belage-
rungszuſtandes die vollziehende Gewalt auf die Militär-
behörden übergeht, deren Aufträge und Anordnungen
n in und Gemeinde- Behörden gehor-en müſſen. Die Militärbefehlshaber ſind nur ihren Vor-

geſetzten verantworlich. Das iſt ein großer Uebelſtand; für An
ordnungen nicht militäriſcher Natur, durch welche Bürger an
ihrer Perſon oder ihrem Eigentum verletzt worden ſind müßte
den Anordnenden volle Verantwortlichkeit vor den ordentlichen
Gerichten auferlegt werden.

Das Kriege ericht iſt zunächſt für jede Uebertretung einesmilitäriſchen Baehts oder Verbots Jede Strafe wird binnen

24 Stunden vollſtreckt. Jede Uebertretung militäriſcher An-
ordnungen kann mit Gefängnis bis zu einem Jahre be-
z werden. Wer ſich der Brutalität eines Soldaten erwehrt,
ann, wenn bei ihm eine Waffe „oder ein ſear e Werkzeug“

rgefunden wird, zum Tode verurteilt werden. Sind mildernde
Umſtände vorhanden, ſo iſt die niedrigſte Strafe zehn Jahre widmen.

in einigen wenigen Worten dargelegt werden.Zuchthaus (bis zu 20
wenn jemand ſeiner aus
widerſetzt.

ahren). Dieſe wird alſo platzgreifen,
rrtum verfügten Verhaftung ſich

66 Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
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Rene wollte die Sache nicht auf ſich beruhen laſſen. Er war

außer ſich darüber, daß er wie ein unbequemes Werkzeug behan-
delt wurde, das man zerbricht, wenn man es nicht mehr brauchen
kann. Ah, man nahm ihm ſein Brot, weil er kein folgſames
Chamäleon ſein wollte. Man warf ihn auf die Straße, weil er
ſich weigerte, ſich zu verkaufen! Und man drohte ihm noch! Nun,
wohlan, er wollte es Herrn Bernheim gehörig heimzahlen, daß er
ſich als Sklavenvogt aufſpielte. Er würde die Leute zwingen, die
geheimnisvollen Motive dieſes Frontwechſels zu ergründen.
wollte es laut von allen Dächern rufen: Der Direktor des „Un-
parteiiſchen“ iſt nichts weiter als ein geſinnungsloſer Menſch. Und
wer weiß? Vielleicht gelang es ihm, noch Nutzen aus dem Lärm,
der das Vorkommnis erregen mußte, zu ziehen. Vielleicht fand
ſich eine gute Seele, die ſagte: Dieſer Redakteur iſt trotzdem ein
braver Burſche. Man kann ihn doch nicht verhungern laſſen.
Er lächelte es war freilich ein ſkeptiſches Lächeln bei dieſer
idylliſchen Zukunftshoffnung auf belohnte Ehrlichkeit. Doch der

Zufall iſt ſo mächtig. rDas Dringendſte war inzwiſchen die Veröffentlichung ſeines Ar
tikels und ſeines Briefes in einer anderen Zeitung. Er ſuchte
Verdier auf und fand ihn auch bald. Jhm erzählte er, was ſich
zugetragen hatte.

Du haſt recht gethan, ſagte Verdier und drückte ihm kräftig die
ch, es iſt nicht immer leicht, ehrlich zu bleiben. Arme

euſel wie wir erfahren es oft, wie teuer es uns zu ſtehen kommt.
t man wird es nicht dulden, daß Du hier lautlos abgewürgt
wirſt.

Gieb mir den Artikel und den r Morgen werden ſie im
„Klaſſenkampf“ erſcheinen. Das iſt aber nicht alles. Komm mit
mir in das Bierlokal der Journaliſten. Ganz Paris muß er
fahren, wie ſchmutzig Dein Patron Dich behandelt hat. Dort
wimmelt es von Journaliſten und ihnen kannſt Du die Geſchichte
erzählen, damit ſie von ihnen auspoſaunt wird. Die Jndiskretion
iſt für ſie die heiligſte Pflicht.

Bald waren die beiden Freunde im Mittelpunkt einer Gruppe,

Die Todesſtrafe muß vom kommandierenden Gene-

Welt zu ſetzen.
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d werden, gegen andere Strafen giebt es kein Rechts
mittel.Das Kriegsgericht beſteht aus fünf Mitgliedern, von wel
chen nur zwei Richter, drei Offiziere ſind, dieſe haben alſo immer
die Entſcheidung in der Hand. Sind nicht gerade Hauptleute zur
Stelle, ſo können die jüngſten Sekondeleutnants her
Sind richterliche Perſonen nicht zur Stelle, ſo können ſtatt ihrer
der Auditeur (der Ankläger!) und ein Mitglied der Gemeinde-
vertretung im Kriegsgericht ſitzen. Oeffentlich und mündlich iſt
a e fahren wenn das Kriegsgericht nicht ein anderes be-
ſchließt.

Das iſt eine Einrichtung, die für das Lager eines Tilly oder
Wallenſtein paßte, aber nicht für heutige Verhältniſſe
zuläſſig iſt; ein Apparat, welcher dem der Unerfahren
beit und Uebereilung die ſchärſſten Waffen verleiht. Das im
Art. 63 der Reichsverfaſſung vorgeſehene Geſetz thut uns dringend
not.

t

An der Kritik des rechtlich beſtehenden Zuſtand s, wie ſie
hier von nationalliberaler Seite geübt wird, iſt nichts aus-
zuſetzen.

Die demokratiſche Berliner Volkszeitung wirft angeſichts
dieſes Artikels mit Recht die Frage auf: „Warum plötzlich
die Entdeckung der Lücke in der Geſetzgebung, von
der bisher niemand geredet hat, weil die Möglichkeit einer
Anwendung der Belagerungsbeſtimmungen für Jedermann
als abſolut ausgeſchloſſen galt?“

Dem fügt das bürgerliche demokratiſche Blatt dann folgende
in unſerer Zeit allerdings ſehr beachtenswerte Warnung an:

Wir haben Grund, gegen die Aufbringung der Belage-
rungsfrage auf das politiſche Tapet von nationalliberaler,
für Gewaltmaßregeln gegen die Sozialdemokratie ſchwärmen-

der Seite äußerſt mißtrauiſch zu ſein. Man weiß,
wie Artikel dieſer Art unter Umſtänden wirken. Ein
nationalliberales Blatt bringt die Frage, wenn auch in ab-
wehrender Haltung, in Fluß. Ein anderes reaktionäres
Blatt nimmt die Sache ſchon weniger abwehrend auf.
Andere Organe folgen halb und halb zuſtimmend.
Denn die „öffentliche Gefahr fei ja da nichts
leichter, als dieſe Behauptung immer wieder in die

Schließlich findet ſich dann ein Chorus von
Blättern zuſammen, die einmütig in die Welt hineinſchreien
die Gefahr ſei ſo groß, ſo drohend, daß nur noch der
Belagerungszuſtand und die Militärdiktatur uns retten
können. Und wenn ſolchergeſtalt die öffentliche Meinung
„bearbeitet“ worden iſt, ſo wird es alsbald heißen: alle
„Gutgeſinnten“ verlangen „ſtürmiſch“ die Militärdiktatur!
Wer noch nicht vergeſſen hat, wie das Geſchrei nach der
Umſturzvorlage erſt in einem nationalliberalen Blatte
angefangen worden iſt, wie dann allmählich der Chorus
größer und lauter wurde, bis ſich die Regierung
in die Anti-Umſturzbewegung hineinziehen ließ, der wird
gleich uns das Bedürfnis haben, der weiteren Ent-
wicklung der Belagerungszuſtand s-Frage in der
mittelparteilichen, d. h. reaktionären Preſſe, die heute un-
vermittelt angeſchnitten wird, ſeine volle Aufmerkſamkeit zu

Einſtweilen möge unſer Standpunkt zu der Frage

Schon das Aufrollen dieſer Frage muß in bezug auf

wo Herr Bernheim gut zugerichtet wurde. Jn der drückenden
Hitze der Gasflammen, unter dem Feuer der Kreuz und Quer-
fragen, die von allen Seiten an ihn gerichtet wurden, wurde Rene
erregt, das Blut ſtieg ihm zu Kopfe, er berauſchte ſich an ſeinen
Worten. Die einen beglückwünſchten, die anderen bedauerten ihn.
Peyrade, der noch dort war, äußerte ſeine Entrüſtung mit dem
ganzen Wortſchwall ſeiner ſüdlichen Beredtſamkeit. Auch der
große Valentin und der kleine Darcy, zwei Redakteure beim „Un-
parteiiſchen“, waren da. Sie hielten ſich vorſichtig zurück und be
ſchränkten ſich darauf, ihr Bedauern über den Austritt eines guten
Kameraden auszuſprechen. Jm tiefſten Grunde ihres Herzens
hätte man gewiß eine geheime Befriedigung über das Verſchwin-
den eines Rivalen entdecken können, deſſen Erfolge in letzter Zeit
unbequem geworden waren. Dieſe poſthume Eiferſucht trat in
einem halblaut geführten Zwiegeſpräch zu tage:

Einer von denen, die alles beſſer wiſſen, dieſer Meſſant! ſagte
Valentin. Er will der Löwe des Augenblicks, ein Held an Recht
ſchaffenheit, der Reinſte unter den Reinen ſein.

Sage lieber ein lächerlicher Menſch, antwortete Darcy. Für
drei Tage wird er ein Kroßer Mann ſein, dann wird er mit ſeinem
Eichenkranz auf dem Pflaſter liegen. Was ſoll ein Direktor nur
mit einem ſolchen Charakter beginnen

Rene wartete ungeduldig auf das Erſcheinen des „Unparteiiſchen“
Er ſtürzte ſich auf die Nummer, ſobald ſie ihm gebracht wurde.

Eine Kanaille, dieſer Bernheim! rief er. Er hat meinen Brief
nicht veröffentlicht.

An Stelle deſſen erklärte der „Unparteiiſche“ ſich in einer kurzen
anonymen Notiz nicht einverſtanden mit dem „dreiſten Angriff“

egen die Diskontobank, bedauerte es, ſich zum Echo ungerecht-
ertigter Anklagen hergegeben g7 haben, die zweifellos von irgend

einem Börſenjobber, der auf Koſten eines über jeden Verdacht er-
habenen Etabliſſements auf die Baiſſe ſpekulieren wollte, inſpiriert
worden ſeien.

Welche Gemeinheit! rief Rene. Will man den Glauben er
wecken, daß ich dafür bezahlt worden bin, daß ich die Diskonto-
bank angegriffen habe Wenn man ſo unverſchämte Behauptungen
niederſchreibt, unterzeichnet man ſie doch wenigſtens.
De iſt einer, der Entrüſtung zu verkauften hat! ziſchelte

arcy.

Verſpätete, eigentlich über das Grab hinausgehende.

Mittwoch den 18. September 18958. 6. Jahrg.

das Anſehen und die Stellung des Deutſchen Reiches die
ſchwerſten Bedenken erregen. Sind wir wirklich ſo
weit, daß ſozuſagen jeden Tag von den Sozialdemo-
kraten ein Bürgerkrieg entflammt werden könnte, gegen
den vorbeugend mit einer Militärdiktatur Schutz ge-
ſucht werden müſſe? Glaubt das nationalliberale Börſen-
blatt, das ſich über die Belagerungsparagraphen den Kopf
zerbricht, im Ernſt, daß es ſich lohnt, im Auslande
durch die Diskuſſion einer weit, weit ab liegenden Frage
den Anſchein zu erwecken, als ſtehe das Deutſche
Reich vor einer blutigen inneren Kataſtrophe?

Unſeres Erachtens hat die geſamte deutſche Preſſe
im Jntereſſe der Stellung des Deutſchen Reiches die
dringende Pflicht, nachdrücklich gegen alles zu pro-
teſtieren, was auch nur von fern den Verdacht erwecken
muß, als könnten die papiernen Paragraphen, welche uns
heute als Schreckgeſpenſt vor Augen geführt werden, jemals
Leben gewinnen. Wir hoffen, daß ſich die deutſche
Preſſe dieſer Aufgabe gewachſen zeige, damit, ſollten
einzelne reaktionäre Blätter wirklich Luſt haben, den an-
gefangenen Faden in dem vorher angedeuteten Sinne fort-
zuſpinnen, ſie unter dem energiſchen Proteſt aller ruhig
Denkenden dieſes ihr Treiben alsbald aufgeben müßten.“

Ob und inwieweit dieſe Warnung der Berl. Volksztg.
berechtigt war, wird ſich ja bald zeigen. Nach dem Ver-
halten beinahe der geſamten bürgerlichen Preſſe in der
gegenwärtigen Sozialiſtenhetze glauben wir aber kaum, daß
der größte Teil derſelben der ihr von der Berl. Volksztg.
zugedachten Rolle gerecht werden würde. Daß ſeitens der
Sozialdemokratie ſtrengſte Wachſamkeit geübt und erforder-
lichſtenfalls zur energiſchſten Abwehr geſchritten würde, iſt
von vornherein ſelbſtverſtändlich.

Fagesgeſchichte.
Auf Jrrwegen. Die Beſchlagnahmen ſozialdemokra

tiſcher Zeitungen wegen angeblich in ihr enthaltener Kaiſer-
beleidigungen macht auf die breite Maſſe des Volkes einen
durchaus anderen Eindruck, als eifrige Staatsanwälte wohl
annehmen. Der Umſtand der in Gerichtsverhandlungen
leider häufig genug zu tage tritt, daß manche Staatsanwälte
die Fühlung mit der Volksſeele verloren haben, macht ſich
auch bei den neuerlichen Maſſenbeſchlagnahmen geltend.
Wenn man geglaubt hat, durch Verhaftungen, harte Ver-
urteilungen und ähnliche Maßnahmen den „weißen Schrecken“
im Lande zu verbreiten, ſo hat man ſich vollſtändig geirrt.
Alles andere als Furcht iſt in den letzten beiden Wochen
erzeugt worden. Gewiß! Die Gerichte können durch harte
Strafen den einzelnen und ſeine Familie vernichten oder
um im Hoftone zu ſprechen „zerſchmettern“; ſie können
aber den Geiſt nicht bannen, der durch die Zeitereigniſſe ge-
boren und geſtärkt wird. Die Beſchlagnahme unſerer Partei-
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blätter führen dieſen maſſenhaft neue Abonnenten zu. Jeder
Arbeiter wird durch Bedrängung ſeiner Preſſe zu immer
feſterem Anſchluß an die Partei und zur thätigen Teilnahme
an ihren Beſtrebungen veranlaßt. Es ſcheint ja, als ob die

In ſeinem Alter! fügte Valentin grinſend hinzu. Rene hörte
die Worte nicht, ahnte aber, daß man über ihn ſpottete, heftig er
regt rief er deshalb den beiden Journaliſten zu

Sie beide müſſen wiſſen, wer dieſe Zeilen geſchrieben hat.
Der Ton, in dem er dies ſprach, klang beinahe drohend.
Viekleicht, antwortete Darcy mit einem Phlegma, das Rene noch

mehr erbittern mußte.
Nun, ſo werden Sie ihn mir nennen.
Nicht ſo hitzig, mein Kleiner! erwiderte Valentin in ſpöttiſchem

Tone. Du biſt ſehr liebenswürdig, aber Achtung vor dem Re
daktionsgeheimnis!

Rene war nicht in der Stimmung, Spaß zu verſtehen, und ließ
nunmehr ſeinem alten Groll gegen dieſe Art, eine Sache ins
Lächerliche zu ziehen, freien L auf.

Ach ja! rief er Jmmer dieſe blödſinnigen Witze. Ein bequemesMittel, um ſich eine Antwort auf eine peinliche Frage zu eret,

Aber hören Sie mich an. Da Sie wiſſen, wer der Verfaſſer des
Artikels iſt, ſo können Sie ihm von mir ſagen, daß er ein Lügner,
ein Feigling iſt.

Dabei warf er ſeinen beiden Kameraden ſo zornſprühende Blicke
u, als hätte er jeden von ihnen im Verdacht. Einen AugenblickKühlten die beiden ſich ſehr unbehaglich. Sie wurden der Ziel-

punkt einer allgemeinen, nichts weniger als angenehmen Aufmerk-
ſamkeit. Die Thür wurde geöffnet Cayrolaz trat ein. t

Meiner Treu! rief Darcy, wenn man vom Wolf ſpricht
e Jhr Zucker auf meinem Kopf zerbrochen ſagte Cayrolaz

lachend. Jch behalte mir die Rache vor. Was habt Jhr über
mich geſagt

Bitte Meſſant, daß er es wiederholt, erwiderte Darchy.
a Meſſant iſt da
Und Cahyrolaz ging mit ausgeſtreckter n das Geſicht zu

Wer Grimaſſe, die Beileid ausdrücken ſollte, verzogen, auf
ene zu.
Doch Rene ſchaute ihm gerade in die Augen und ſagte mit

ſchneidender Stimme: cHaſt Du die Notiz im heutigen „Unparteiiſchen“ über die Dis
kontobank geſchrieben

Wer hat Dir das geſagt? fragte Cayrolaz überraſcht und
faſſungslos.Swus (Fortſetzung folgt.)



erſte Hitze in der Konfiszierungspraxis verflogen ſei wäre
es aber noch einige Wochen ſo fortgegangen, ſo würden die
Arbeiter, deren Organ nicht beſchlagnahmt worden iſt, mit
einem gewiſſen Neide auf die Genoſſen an jenen Orten
ſehen, wo Konfiskationen ſtattgefunden haben. So ſteht die
Sache, nicht anders. Die Arbeiterſchaft iſt weit davon ent-
fernt zu glauben, ihr Blatt habe etwas Unrechtes geſchrieben,
wenn es beſchlagnahmt worden iſt. Und wird erſt, was
kaum ausbleiben kann, durch gerichtliche Freiſprechung der
angeklagten Redakteure die Grundloſigkeit der Konfiskationen
dargethan, ſo bleibt für lange Zeit auf dem Vorgehen der
Staatsanwaltſchaften ein Odium haften, das ihr nicht zum
Vorteil gereicht. Viel Vertrauen haben wahrlich unſere
Gerichte nicht mehr im Volke zu verlieren möge darum
mit dem verbliebenen Reſte recht vorſichtig gewirtſchaftet
werden.

Zu dem Wunſch, der Vorwärts möge mit der Ver-
öffentlichung der Hammerſteinbriefe aufhören, bemerkt unſer
Zentralorgan: Die Veröffentlichungen werden fortgeſetzt, ſo
lange ſie uns angebracht erſcheinen, und der uns zu dieſem
Zwecke zur Verfügung ſtehende Vorrat von Originalbriefen
reicht noch auf lange und birgt noch manch Jntereſſantes.

Jmmer ſchönere Seiten zeigt der edle Freiherr
v. Hammerſtein. Die Vergehen, die ihm zur Laſt fallen,
ſind nicht bloß Unterſchlagung und Betrug ſondern
auch Wechſelfälſchung. Er hat auf den Namen des
Grafen v. Finckenſtein Wechſel im Betrage von 200 000
Mark gefälſcht und in Umlauf geſetzt. Jetzt, wo dieſe
Papiere zum Einlöſen vräſentiert werden, hat v. Fincken-
ſtein die Sache der Staatsanwaltſchaft übergeben. Die
Nation läßt ſich zur Hammerſteinerei folgendermaßen aus:

„Jedenfalls werden einige Leute ans Tageslicht gezogen wer-
den, welche die Hammerſteinſchen finanziellen Verhältniſſe in ihrer
Deroute ſeit ſehr langer Zeit kannten und in ihrer ſtrafgeſetz
lichen Komplikation ſeit längerer Zeit; welche es geſchmackvoll
fanden, daß dieſer Herr einen Hund hatte, der darauf dreſſiert
war, die Haare zu ſträuben, wenn man ihm einen Biſſen vor
hielt und ſagte: „vom Juden man fand es auch in der Ord-
nung, daß der verheiratete Herr v. Hammerſtein als
guter chriſtlicher Ehemann ſeine Tröſtungen bei Fräu-
lein Flora Gaß in der Linkſtraße ſuchte, und daß er
ſich öffentlich mit dieſer Dame zeigte, und man fand es
luſtig, daß dieſes ſelbe Fräulein Gaß als Dedikation ihres Ver-
ehrers eine Photographie zeigte auf welcher der Mann Gottes,
der langjährige Prediger des Hofes, Herr Stöcker und Herr
v. Hammerſtein, dieſe Leuchte der Kreuzzeitungspartei, beide
vereint in vortrefflicher Porträtähnlichkeit zu ſehen waren. Herr
Stöcker und Herr v. Hammerſtein im Beſitze von Flora Gaß, das
iſt ein moraliſches Symbolum.“

Betrüger, Fälſcher, Ehebrecher und langjähriger Führer
der konſervativen Partei. Die Sache macht ſich!

Unzufriedene Deutſche giebt es auch noch außerhalb
der Sozialdemokratie. Dies beweiſt der folgende Aufruf
der partikulariſtiſchen deutſchen Rechtspartei:

„Deutſches Volk!
Schauen wir auf unſer liebes deutſches Vaterland! Wie traurig

ſieht's da überall aus. Ueberall Niedergang des wirtſchaftlichen
Lebens. Der Landmann, der Handwerker, alle Erwerbsſtände
leiden unter der ſchweren Not der Zeit, und dabei Steuern, neue
Laſten in Staat und Gemeinde ohne Ende.

Wohl hat man verſucht und verſucht noch, dieſes immer größer
werdende Elend mit hochtrabenden Redensarten, Siegesgeſchrei
und Feſtjubel zu leugnen oder zu übertönen

Woher ſtammen die jetzigen traurigen Zuſtände? Moderne
Staatsmänner haben die Bahn des Rechts, wie ſie uns in Gottes
heiligen 10 Geboten vorgeſchrieben, verlaſſen und ſind dafür nach
dem Satze verfahren Macht geht vor Recht

Die einſeitige kapitaliſtiſche Ausbeutungs- und Wirtſchaftsweiſe,
ſowie die ſtaatliche Bevormundung in allen landwirtſchaftlichen
und gewerblichen Fragen muß gebrochen werden.“

Und noch etwas vom Hammerſtein. Wie die
Frankf. Ztg. erfährt, hat Frhr. v. Hammerſtein die Folgen
ſeines Verhältniſſes zu einer ſeiner Geliebten zu vernichten
geſucht. Selbſt die Köln. Ztg. iſt ungehalten darüber, daß
die Staatsanwaltſchaft den Burſchen hat laufen laſſen. Jhre
Erklärung, es ſei ihr keine offizielle Anzeige über die Ver-
brechen Hammerſteins zugegangen, iſt allerdings nicht ſtich-

altig.4 Neue Enthüllungen über das durch den Mellage-

Prozeß bekannt gewordene Kloſter Mariaberg werden an-
gekündigt.

200 000 M. hat Wilhelm II. für den Bau der
evangeliſchen Kirche in Wilhelmshaven geſchenkt.

Sehr vernünftige Anſichten äußerte auf dem deut-
ſchen Juriſtentag in Bremen der Oberlandesgerichtsrat Dove
aus Frankfurt a. M. Es handelte ſich um die Frage, ob
ſich die Einführung von Verſchärfungen der Freiheitsſtrafen
empfehle? Der Berichterſtatter, Reichsgerichtsrat Stenglein,
hatte erklärt: die Strafverſchärfung ſolle nur zuläſſig ſein
bei kurzen Freiheitsſtrafen, welche für Roheits- und Sitt-
lichkeitsdelikte verhängt werden und zwar ſolle die Ver-
ſchärfung in Koſtentziehung und hartem Lager beſtehen. Herr
Dove als Gegenberichterſtatter erklärte ſich gegen alle Ver
ſchärfung; nicht in dieſer, ſondern in der Beſſerung der
ſozialen Verhältniſſe ſei das Mittel zur Verminderung der
Verbrechen zu erblicken. Redner will aus Deutſchland nicht
nur kein Halbaſien machen, ſondern auch verhüten, daß man
die Richtung nach Halbaſien einſchlage; die beantragte Ver-
ſchärfung ſei der erſte Schritt zur Einführung der Prügel-
ſtrafe. Scharfe Strafen haben noch niemals heilſam gewirkt.
Er erachte es auch für notwendig, daß man betrunkene
Studenten bei Begehung von Roheitsdelikten nicht glimpf-
licher behandle als ſchnapstrinkende Arbeiter. (Nicht zu
vergeſſen militäriſche Vorgeſetzte, welche Soldaten in roher
Weiſe mißhandeln. Ebenſo nicht zu vergeſſen die Duell-
helden. D. Red.) Leider drang Herr Dove mit ſeinen
vernünftigen Anſichten nicht durch. Die Abteilung entſchied
ſich mit 36 gegen 25 Stimmen für die Stengleinſchen Vor-
ſchläge.ne gegneriſche Stimme. Unter der Ueberſchrift

Für Thron und Altar ſchreibt die Berl. Zukunft:
„Wird der Freiherr Wilhelm v Hammerſtein, der des Be

truges und der Unterſchlagung einer ihm anvertrauten Sache
g 246) ſeit Monaten dringend verdächtig iſt, von der königlichen
taatsanwaltſchaft verfolgt Nein; der Freiherr Wilhelm von

Hammerſtein hat ſich ungehindert aus dem Staube gemacht und
reiſt, wie der kleine Ulan aus dem galanten Lied, vergnügt durch
die weite Welt. Iſt gegen den Urheber der läppiſch frechen

r die in einer Gedächtniskirche die Stadtbehörden von
erlin beſchimpfte, wegen Beleidigung einer Behörde und wegen

Beſchädigung eines dem Gottesdienſte gewidmeten Gegenſtandes
Fs 185, 196, 304) die Anklage erhoben worden Nein; nicht ein

frommen und unanſtändigen Lümmelwitz ausgeſprochen worden.
Jſt während der letzten Wochen die Juſtlz überhaupt in Be-
wegung gekommen Ja; ein paar ſozialdemokratiſche Re-
dakteure ſind verhaftet, ein paar ſozialdemokratiſche Blätter
ſind konfisziert worden. Der Effekt dieſes Bemühens war bis-
her daß die Auflage des Vorwärts um ein paar vierſtellige Ziffern

eſtiegen iſt und er wird weiter ſein. daß, allen Jlluminationen,Feſtreden und Abſperrungen zum Trotz, das Ergebnis der

nächſten Wahlen Entſetzen erregt. Davon wollen die
Stützen des Thrones und des Altars nichts hören; ſie hetzen,
weil es ihr Klaſſenintereſſe ſo gebietet oder weil menſchenkundige
Klugheit in ihrem Beſitzſtand fehlt, zu einem neuen Kampf gegen
den Umſturz und es ſcheint, daß wir die thörichte Troſtloſigkeit
dieſes Gezänkes noch einmal erleben müſſen. Jedes Wort darüber
wäre verloren man darf mit verſchränkten Armen einſtweilen zu
ſehen, wie das Verhängnis ſeinen Lauf nimmt und wie die groß-
bourgeoiſe Rachgier alle ſchlimmen Geiſter in unſerer Volkheit
entfeſſelt.“

CAuch eine Kriegserinnerung.
Es war in der zweiten Hälfte des Auguſt 1870. Ein württem-

bergiſches Jnfanterieregiment lag im Dorfe B. Plötzlich General-
marſch. Was bedeutet das Antwort: Heute vormittag 10 Uhr
wird ein Soldat des Regiments wegen Jnſubordina-
tion ſtandrechtlich erſchoſſen. Der Ort, wo die Exekution
ſtattfinden ſollte, war eine kleine Viertelſtunde vom Dorfe entfernt.
Es war dies ein Stoppelfeld. Dort, am Fuße eines Weinberges,
ſtand, etwas erhöht, ein vereinzelter Baum. Ein Bündel Stroh
lag darunter. Das Regiment, welches angetreten war, bildete ein
weites Viereck, das nach dem genannten Baume zu offen blieb.
Die ſchauerliche Stille wurde von der Stimme des Oberſten unter
brochen welcher den Leuten den Zweck ihres Hierſeins mitteilte.
Als er geendet, brachte man den Delinquenten. Er kam an-
ſcheinend ſicheren Trittes, der Feldprobſt voran, anmarſchiert, in
mitten von ſchauerlich blitzenden Bajonnetten. Wahrſcheinlich
kannte er noch nicht das Urreil. Jeder Schritt vorwärts war ein
Schnitt ins Herz er führte ja einen Unglücklichen dem grauſigen
Tode entgegen. Endlich ſtand er mitten im Viereck. Der Auditeur
verlas das Urteil des Kriegsgerichts. Kein Laut unterbrach die
Stille, nur ein leiſer, kurzer Ton, es war das Krachen des hölzernen
Stabes, den der Auditeur über dem Haupte des Verurteilten zer-
brach. Der Stab war zerbrochen als Sinnbild des Todes. Noch
eine Rettung war möglich: die Gnade. Mit angſterregten, flehent
lichen Worten bat der Verurteilte darum. Aber das Geſuch wurde
von dem Oberſten abgelehnt. Erſt jetzt ſchien dem Delinquenten
das Furchtbare ſeiner Lage klar zu werden. Der Gedanke an
ſeine in der Heimat zurückgelaſſenen Lieben kam vielleicht noch
dazu. Keine Rettung, keine Gnade, nur der kurze beſtimmte Be
fehl. an den Baum zu treten und, wie es einem Soldaten geziemt,
männlich zu ſterben, war die Antwort. Jn Begleitung des in
ſolchen Fällen immer unvermeidlichen Pfaffen und zweier Unter-
offiziere ſchritt er ſo gefaßt als möglich dem Baume zu. Es war
ein fürchterlicher Gang. Keinem der Kameraden blieb das Auge
trocken und das will doch etwas heißen, wenn Soldaten auf dem
Schlachtfelde weinen. Er hatte die kurze Strecke zurückgelegt,
kraftlos brach er zuſammen. Er ward wieder aufgerichtet und mit
einem Strick feſtgebunden an den Baum, dann wurden ihm die
Augen durch eine Binde verhüllt. Dumpfer Trommel-
wirbel, das Kommando, dem die Exekution folgte. Sechs Schritte
vom Baume machten die ſieben Mann auf ein Zeichen des Offiziers
Halt. Noch immer wirbelten die Trommeln. Vier Mann machten
fertig ein Zeichen des Offiziers und leblos ſank der Mann, von
vier Schüſſen in die Bruſt getroffen, zuſammen. Noch drei weitere
Schüſſe folgten und zerſchmetterten dem Soldaten den Schädel.
Es wurde noch einige Minuten getrommelt und der verletzten
Disziplin war Genüge geſchehen: die Eltern hatten keinen Sohn,die ar keinen Mann, die Kinder keinen Vater mehr. Die atem-

loſe Stille wurde nur durch Seufzer, von den Soldaten ausge-
ſtoßen, unterbrochen, die man nie vergeſſen kann, und wer das
miterlebt hat, der hat Patriotismus und Liebe zum Militarismus
verloren. Jetzt erſcholl das Kommando zum Abmarſch, und erregt
und ſtill traten die Bataillone den Rückweg an, jeder einzelne tief
ergriffen und ſich ſeine eigenen Gedanken machend. F. Sch tz.

Nachdem dieſe Schilderung vor kurzem erſtmals in der Schwäb.
Tagwacht abgedruckt worden, wurde von einem Leſer noch folgen-
des Nähere berichtet:

„Der Erſchoſſene gehörte, wenn ich mich recht erinnere, der
7. Kompagnie des 6. Jnfanterie- Regiments an. Er ſtand mit
ſeinem Rottenmeiſter, angeblich aus Eiferſucht, auf geſpanntem
Fuß. Dieſer ſoll ihm nun befohlen haben, ſein, des Rottenmeiſters,
Waſchwaſſer auszuleeren, was ſich der Soldat zu thun beharrlich
weigerte. Der Soldat ſei dann auf die Straße gelaufen, wohin
ihm der Rottenmeiſter drohend gefolgt ſei. Jm Zorn habe ſchließ-
lich der Soldat einen Stein aufgehoben und ihn nach dem Rotten-
meiſter geworfen, jedoch ohne ihn zu treffen. Dies war der
Grund ſeiner Verurteilung zum Tode. Bei König Karl
(an ſich prinzipieller Gegner der Todesſtrafe) ſiel aber der Oberſt,
wenn ich nicht irre, war ſein Name Rampacher, in ſichtliche Un
gnade wegen Vollſtreckung dieſes im geſamten deutſchen Heere
einzigen Todesurteils. Nach dem Einmarſch unſerer Truppen
wurden nämlich ſämtliche Offiziere des württembergiſchen Armee-
korps von der Königin Olga zur königlichen Tafel geladen, nur
Oberſt Rampacher nicht, weshalb ſich derſelbe unmittelbar darau:
ſelbſt erſchoß.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Das Nordh. Volksblatt, ein Kopfblatt der Thür. Tribüne,

iſt beſchlagnahmt worden.

Farktinehriten
Jn Mainz iſt Genoſſe Wilh. Ackermann, ein biederer

und braver Charakter, der Proletarierkrankheit erlegen.

Zur Irbeiterbewegung.
Jn Leipzig ſtreiken noch 60 Maler. 63 Meiſter haben

durch Unterſchrift (8 davon mündlich) die geſtellten Forderungen
anerkannt.

Bezirkstag.
Der für den vorgeſtrigen Sonntag nach dem Kühlen Brunnen

J 7 Bezirkstag für den Verbreitungsbezirk des Volksblattes
für Halle 2c. erfreute ſich eines ſtarken Beſuches. Aus ſämtlichen
Wahlkreiſen, welche unſer Organ zum offiziellen Parteiblatt ihres
Kreiſes beſtimmt haben und aus einer erheblichen Anzahl Orten
waren Vertreter erſchienen. Nachdem Gen. Albrecht als Ein
berufer zunächſt darauf hingewieſen hatte daß für die Einberufung
des Bezirkstages die Notwendigkeit maßgebend geweſen ſei, in
gleicher Weiſe, wie dies auch anderwärts geſchehen ſei, die Genoſſen
in engere Fühlung mit einander zu bringen, und nachdem die
Präſenz!iſte feſtgeſtellt war, ſprach der Genannte in längeren Aus-
führungen über das Agrarprogramm. Redner verbreitete ſich ein
gangs über die Vorgeſchichte des Programm Entwurfs, um dann
die in demſelben feſtgeſtellten Forderungen im einzelnen einer
Kritik zu unterziehen. Nach ſeinen Ausführungen enthält das
Programm eine Reihe beherzigenswerter Punkte, wenngleich es in
ſeiner Geſamtheit in der heutigen Form unannehmbar iſt. Am
Schluſſe ſeines etwa einſtündigen Vortrages kam der Referent zudem Schluß, daß die ländliche Bevölkerung auch durch das ſchönſte
Agrarprogramm nicht im Jorderwegee für uns zu gewinnen ſei,

daß außerdem die meiſten Forderungen, die hier im Jntereſſe des
Landproletariats aufgeſtellt werden, ſchon im Erfurter Programm,
wenn auch in anderer Form, enthalten ſeien.

Die Diskuſſion über dieſen Punkt war eine ausgedehnte und
drehte ſich in der Hauptſache um die Frage, ob es nötig ſei, das

mal ein Wort des Tadels iſt, offiziell oder offiziös, über den un- alte Programm überhaupt zu erweitern, wobei beſonders betont

wurde, daß nicht der Kleinbauer ſondern der Proletarier reſp.
Landarbeiter es ſei, auf den die Sozialdemokratie ihr Augenmerk
zu richten habe und jener verſchwinden werde und verſchwinden
müſſe, wie der Handwerker vor der Groß Induſtrie die Segel
ſtreichen muß. Folgende Reſolution fand hierauf einſtimmige An-
nahme:

er heute ſtattfindende Bezirkstag zu Halle a. S., auf dem ver-
treten ſind die Wahlkreiſe Torgau Liebenwerda, Delitzſch Bitter
feld Merſeburg Querfurt Eisleben Mansfeld und der Saal-
kreis, iſt der Ueberzengung, daß die unveränderte Annahme des
zur Debatte ſtehenden Agrar-Programm- Entwurfs dazu W
würde in den zu gewinnenden ländlichen Kreiſen vorausgeſetzt,
daß dieſe Kreiſe durch das Agrarprogramm überhaupt gewonnen
werden könnten die Grundidee des i zu ver
äntat und zu überdecken, ſtatt ſie in ihrer unwandelbaren

eſtigkeit der ländlichen Bevölkerung zum klareren Bewußt-fein zu bringen. Nicht darin darf das Weſen der ländlichen
Agitation beſtehen, daß man den von der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaftso dnung bedrohten Geſellſchaftsſchichten das Leben inner-
halb des heutigen Staates x erträglich geſtaltet, ſondern
darin, den ökonomiſchen und moraliſchen Unwert des kapitaliſtiſchen
Syſtems allen Bevölkerungsſchichten zur Erkenntnis zu bringen
und dadurch ihnen den Sozialismus begehrenswert zu machen.
Der erwartet darum, daß der vorliegende Agrar-Pro-
gramm Entwurf vom Parteitag abgelehnt wird. Dagegen iſt es
notwendig, daß eine Kommiſſion zur Erforſchung der ländlichen
Uebelſtände und Schäden fortbeſtehen bleibt, um Materialien für
die ländliche Agitation zu beſchaffen. tGenoſſe Ad. Thiele ſprach hierauf über die Preſſe. Ein-
gehend legte er die Schwierigkeiten dar, mit denen unſere Partei
betreffs ihrer Verbreitung und ihrer redaktionellen Führung zu
kämpfen hat und faßte die Vorſchläge zur möglichſten Beſeitigung
dieſer Schwierigkeiten in folgende Reſolution zuſammen, die ein-
ſtimmige Annahme fand.

Der Bezirkstag beſchließt:
Jeder Genoſſe hat die Pflicht, mit allen Kräften für Verbreitung

unſerer Preſſe zu wirken.
Jn jedem Orte, in dem das Volksblatt verbreitet iſt, hat ſich

ein Komitee zu bilden, das ſich die Verbreitung des Parteiorgans
insbeſondere angelegen ſein läßt.

Größere Orte (Städte) ſind in Bezirke zu teilen und jeder ein-
zelne Bezirk wird einem oder mehreren Genoſſen zur beſonderen
Bearbeitung überwieſen.
Jeder Genoſſe macht es ſich zur Pflicht, dem Volksblatt nach

Kräften Jnſerate zuzuführen und wichtige örtliche Vorkommniſſe
oder Fragen der Redaktion mitzuteilen.

Jn Orten, in denen die Abonnentenzahl eine geringe iſt, ſoll
darauf hingewirkt werden, daß das Abonnement, unter Beſtehen-
laſſen des Expedientenſyſtems, bei der Poſt erfolgt.
Auch die Verbreitung der anderweiten Parteilitteratur muß ſich
jeder Genoſſe angelegen ſein laſſen.

Die Diskuſſion über dieſen Punkt brachte die verſchiedenſten
Anregungen und Wünſche zu tage. Beſonders waren es der
Jnſeratenteil und die Lotterie-Beilage, über welche lebhaft dis-
kutiert wurde. Beide wurden aber als notwendige Uebel dar-
geſtellt und deren Beſeitigung vor der Hand als unthunlich be
zeichnet. Nachdem noch von der Beteiligung an irgendwelchen
reaktionären und farbloſen Vereinigungen und Inſtitutionen ab-
geraten worden war, erreichte die anregende und intereſſante Ver
ſammlung mit einem allerſeits freudig unterſtützten dreifachen Hoch
auf die Sozialdemokratie ihren Schluß. Möge der ſtattgehabte
Austauſch der Gedanken allen Parteigenoſſen Lehre und Anregung
ſein, und dieſer Bezirkstag zu einem Markſtein der Weiterentwick-
d und des Aufſchwunges der proletariſchen Arbeiterbewepmg

werden. N.
Stadtverordneten- Sitzung

vom 16. September.
Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter

Sitzung wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.
Die Punkte 12 und 15 fallen aus.
1. Zur Elementarlehrer-Ruhegehaltskaſſe des Regierungs

bezirks Merſeburg hat die Stadt Halle für 1895 96 27 794 Mark
beizutragen; im Etat ſind für dieſen Zweck jedoch nur 23600 M.
vorgeſehen. Es ergiebt ſich daher eine Ueberſchreitung von 4194
Mark. Dieſer Betrag wird auf Empfehlung des Referenten der
Finanz-Kommiſſion, Stadtv. Hüll mann, nachbewilligt, der Ma-
giſtrat jedoch beauftragt, Mittel und Wege zu ſuchen, um in Ge
meinſchaft mit anderen Städten gegen das Mißverhältnis, unter
welchem die größeren Städte zu gunſten der kleineren Orte und
Gutsbezirke bei der Tragung der Laſten zu leiden haben, erfolg-
reich vorgehen zu können. Oberbürgermeiſter Staude hatte zuvor
in ähnlichem Sinne zu handeln zugeſagt.

2. Die Verpachtung der Ackerparzellen des ehemaligen Ritter-
gutes Fretimfelde erfolgt auf 12 Jahre (vom 1. Oktober 1895
ab) an die Meiſtbietenden. Die Pachtgebote überſteigen die früheren.
Es werden gezahlt pro Morgen 52.09 M. gegen bisher 49.50 M.
Ref. Stadtv. Ha aſe. Beweis für den ländlichen Notſtand. D. R.)

3. Verpachtet werden auf 12 Jahre vom 1. Oktober 1895 ab
mehrere Ackerparzellen in Diemitzer und Büſchdorfer Flur. Auch
hier iſt das Reſultat günſtig Es werden pro Morgen 51.25 M.
gezahlt. Ref. Stadto Haaſe.

4. 500 Mark Stempelſteuer für die Schmidtſche Scherkung
an den Verſchönerungsverein ſollen aus den Zinſen der Schenkung
desſelben Spenders von 50000 M. für Muſeumszwecke entnom-
men werden. Die Verſammlung entſpricht jedoch dem Antrag
des Stadtv. Otto: den Betrag auf den Ausgabetitel „Jnsgemein“
des Kämmerei Etats zu übertragen. Ref. Stadtv. Steckner.

5. 3750. 41 M. Ueberſchreitungen des Kapitels XI (Schul-
weſen) des Kämmerei-Etat- pro 1894 95 werden nachbewilligt. Für
das Gymnaſium ſind 400 M. für Beleuchtung eingeſetzt, aber mehr
als 800 M. ausgegeben. Magiſtrat ſoll erſucht werden, Auskunft

über die Urſachen dieſer Ueberſchreitung. Ref. Stadtv.
Steckner.

7. u. 8 betreffen Pachtreviſions- Verhandlungen über das
Stadtgut vom 13 Juni d. J., desgleichen über das Landgut
Gimritz vom 19. Juni d. J. und über das Rittergut Beeſen-
Ammendorf vom 17. Juni d. J. Die Verſammlung nimmt
von dieſen Verhandlungen Kenntnis. Ref. Stadtv. Rotſh.

9. Die Perition wegen regelmäßiger Beſprengnug der
Wörnmlitzerſtrafze wird auf Antrag der Petitionskommiſſion, Ref.
Stadtv. Neſſe, dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwiesen.
Die Verhältniſſe dort ſeien üble. Dem Stadtrat v. Holly ſei Mit-
teilung gemacht ſeitens desſelben jedoch erwidert, daß verſucht
werden ſolle, Beſprengung zu ermöglichen. Es fehle jedoch an
Sprengwagen. Die ſeinerzeit beantragten 4 Sprengwagen ſeien
ja nicht bewilligt worden. Die Pet. Komm. ſpricht ſich für Be
ſchaffung dieſer Wagen aus.

10. 5 Mark Terrainentſchädigung werden dem Maurer
B. Ehrig für o Quadratmeter von ſeinem Grundſtück gr. Wall-
ſtraße 20 zur Straße abgetretenes Terrain bewilligt. Ref. Stadtv.

Fr eZwangsenteignung der Jacobineſchen Scheune am
Durchbruch der Robert Franzſtraße. Der Magiſtrat beantragt die
Genehmigung zur Einleitung des Zwangsenteignungsverfahrens
wegen des din glichen Rechts, welches dem Gaſthofbeſitzer
Jacobine gegenüber dem zum jetzt ſtädtiſchen Grundſtück, Mans-
felderſtr. 67, gehörigen Stärkehauſe zuſteht. Es ragt nämlich der
Boden der Facobineſchen Scheune beträchtlich über dieſes
ehemalige Stärkehaus hingus, und es kann ein Abbruch des

nicht eher bewerkſtelligt werden, bevor nicht auch ein
Abbruch des über dem Stärkehauſe befindlichen Teiles
vom Boden der Jacobineſchen Scheune erfolgen kann.
Um dies zu ermöglichen, iſt mit Jacobine unter dem 29. v. M.
verhandelt worden. Die von ihm geſtellten Forderungen ſind aber
ſo weitgehende, daß ihnen unmöglich Rechnung getragen
werden kann. Es bleibt daher nichts übrig, als die
Zwangsenteignung zu beantragen, die mit Rückſicht darauf, daß
die Straßenflüchtlinie das Stärkehaus durchſchnei
det, im vorliegenden Falle einen bequemen Ausweg zur



Beſeitigung der augenblicklich beſtehenden Schwierigkeit bietet. 59 Befehl inſzenierte.
acobine den pro Boden, alſo auch den Teil über dem
tärkehauſe beſitzt, und zwar eigentümlich beſitzt, wird nach

Lage des Kaufvertrages vom 2. Januar 1823 nicht beſtritten
werden können. Der Referent Stadtv. Brünecke empfiehlt die
Vorlage. Die Verſammlung nimmt dieſelbe an. (Man leſe
in der geſtrigen Nr. 217 des Volksblatt unter Lokales den Artikel
nach: in Unikum der Straßenbaukunſt. D. R.)

13. Nachbewilligt werden 1445.50 M. zur Deckung der
bei verſchiedenen Titeln des Finalabſchluſſes der Kaſſe des Stadt
ger r 1894 95 eingetretenen Ueberſchreitungen. Ref. Stadtv.

ultz.14. ne Nachbewilligung von 3000 M. für die Sedan
wird folgendermaßen begründet: „Zur Veranſtaltung einer

er Stadt würdigen Sedanfeier ſind unterm 8. Juli d. J. 7000
M. unter dem r bewilligt, daß in Abweichung von dem
durch den Magiſtrat vorgelegten Programm ſtatt der Einzelfeſte
der Kommunal-Vereine ein allgemeines Volksfeſt für ange-
meſſen erachtet werde. Der Magiſtrat iſt dieſer Anregung gefolgt
und hofft durch die in Gemeinſchaft mit der Feſt Kommiſſion ge-
troffenen Maßnahmen den billigen Anſprüchen der Bürger-
ſchaft genügt zu haben. Leider wurde ihm aber hierbei bald
bewußt, daß die für Durchführung eines viel einfacheren Pro
gramms berechneten Koſten nicht für die Unkoſten eines allgemeinenVolksfeſtes genügen würden, zumal wenn dasſelbe auf dem ſchönſten

Platze Halle's, der dern veranſtaltet und infolgedeſſen ein er-
heblicher Aufwand durch den Bau einer interimiſtiſchen Brücke,
Herſtellung aller Arten von Tribünen und Beſchaffung von Be
leuchtung erforderlich würde. Da eine rechtzeitige Nach-
bewilligung wegen der eingetretenen Ferien nicht möglich war,
hat der Magiſtrat auch ohne eine ſolche den Feſtarrangements
Fortgang gegeben in der Ueberzeugung, daß er hierbei im vollen
Einklang mit den Jntentionen der Verſammlung handle. Der
Magiſtrat beeilt ſich aber, ſofort nach Beendigung des Feſtes
die Nachbewilligung der entſtandenen Mehrkoſten zu beantragen.Eine genaue Berechnung läßt ſich zur Zeit noch aicht auſſteſen,

da die (in der Anlage verzeichneten) Mehrkoſten von 2687.32
Mark wegen teilweis noch ausſtehender Rechnungen noch in
einigen Poſitionen einer näheren Feſtſtellung bedürfen, bezw. kleine
Ergänzungen erfahren werden. Jn Uebereinſtimmung mit der für
die Feier eingeſetzten gemiſchten Kommiſſion beantragt der Magi
ſtrat: zu dem bereits genehmigten Kredit von 7000 M. noch wei-
tere 3000 M., vorbehaltlich demnächſtiger Rechnungslegung, aus
Kapitel XXI, 6 (Jnsgemein zur Verfügung beider ſtädtiſcher Be
hörden) nachbewilligen zu wollen.“ Der Referent, Stadtv.
Sachs, teilt mit, daß inzwiſchen durch Eingang weiterer Rech-
nungen die Ausgabeſumme ſich auf 9690 M. rund erhöht habe
und empfiehlt, in der Vorausſetzung, daß wohl annähernd die
beantragten 3000 M. abſorbirt werden dürften, die Nachbewilli-

dieſer Summe. Auf Verlangen teilt derſelbe die einzelnen
Ausgabepoſten mit. Es folgen hier mehrere derſelben: Schüler-
prämien 1263 M., für bedürftige Kiombattanten 500 M.,
Medaillen 1130 Mark, Ackerentſchädigung an den Päch-
ter Kohnert 690 M., Brückenbau 1362 M., Tribünen, Podien c
1400 M, elektr. Bereuchtung 600 M., Muſikchöre 1390 M.,
hinzukommen noch Ausgaben für 24 Kränze für die Kriegervereine,
für Wagen und Pferde, Sanitätswache u ſ. w. Stadtv.
Fölſche beantragt, allen denen, die ſich an dem Arrangement
hervorragend beteiligt haben, Dank auszuſprechen. (Viell-
ſtimmiges Bravo!) Die 3000 Mark werden einſtimmig
bewilligt.

16. Foigende Anfrage, Mißzftände in der Steuerkaſſe be-
treffend, iſt eingegangen: „Die ſich wiederum in den Steuerbüreaus
herausgeſtellten unerträglichen, nicht länger zu verantwortenden
Mißſtände bedürfen der ſchleunigſten Abhilfe und erlauben ſich
die Unterzeichneten an den Magiſtrat die Anfrage, ob er ſchon
Stellung zu dieſer ſo wichtigen Frage genommen hat.“ Referent
Stadtv. O. Schultz beantragt, eine Kommiſſion zur Regelung
dieſer Angelegenheit einzuſetzen. Oberbürgermeiſter Staude
erkennt die Berechtigung dieſer Anregung an und geſteht zu, daß
die Mißſtände bei der Steuererhebung nun bis zu einem Grade an
gelangt ſind, daß ſie geradezu als beſchämende zu bezeichnen ſind.
Der Magiſtrat habe jedoch ſ Z. der Stadtverordneten Verſamm-
lung das Mittel zur Beſeitigung längſt beklagter Mißſtände in
der Einführung von Steuererhebern empfohlen und kann auch
jetzt zu keinen anderen Vorſchlägen kommen. Die Verhandlungen
des Ausſchuſſes, der in langen und mühevollen Arbeiten dieſe
Vorſchläge ausgearbeitet hat, werden der Verſammlung gelegent
lich einer derſelben ſofort zu unterbreitenden Vorlage zugehen.
Wenn die Verſammlung zur Annahme dieſer Vorſchläge nicht
genehmigt ſein ſollte, dann möge dieſelbe eine gemiſchte Kommiſſion
feſtſetzen, mit welcher der Magiſtrat alsdann beſtrebt ſein wird,
zu einem erſprießlichen Reſultat zu kommen. So wie jetzt, könne
es aber in der Steuerabfertigung nicht weitergehen. Stadtv.
Welſch giebt der komplizierten Buchung ſchuid an der langſamen
Abfertigung. Er habe Einblick in dieſelbe genommen und ver
ſichern, daß durch eine Aenderung hierin eine bedeutend raſchere
Erledigung der Kaſſengeſchäfte möglich ſei. Die zeitraubende
Buchung könne zu anderer Zeit geſchehen. Wenn dann für die
Haupttage der Hebung noch weitere zwei Hebeſtellen eingerichtet
würden, dann werden Beſchwerden nicht mehr vorkommen. Ober
bürgermeiſter St aude erwidert mit einiger Erregtheit, beſonders
wegen des ſelbſtändigen Vorgehens des Stadtv. Welſch. Er
habe weder ihn, noch den Dezernenten des Verwaltungszweiges,
Bürgermeiſter Schmidt, noch die Rendanten hinzugezogen bezw.
deren Einverſtändnis nachgeſucht. Jnfolge eines Zeitungsartikels,
in welchem dasſelbe geſagt, was W. ſoeben ausgeſprochen, habe
er die 3 Kaſſenrendanten aufgefordert zu einer Begutachtung der
darin enthaltenen Vorſchläge. Stadtv. Welſch erklärt, daß er
ſich an den Bürgermeiſter Schmidt mit dem Erſuchen gewendet
habe, die betreffenden Beamten zu inſtruieren, daß ſie ihm, W.,
mit Aufklärungen an die Hand gehen nachdem dies nicht erfolgt,
ſei er auf Grund ſeiner Eigenſchaft als Stadtverordneter, mit der
dieſen vom Magiſtrat gegebenen Legitimation, in das Büreau ge
gangen und habe ſich dort informiert; ſeine Vorſchläge ſeien von
den Beamten als zweckmäßige anerkannt worden. Oberbürger-
meiſter St aude erwidert, daß, ſo lieb es ihm ſei, wenn ſich die
Herren Stadtverordneten um die Verwaltungseinrichtungen be-
kümmerten, ſo könne er doch nicht zugeben, daß ſie ohne Beiſein
des Dezernenten etwa die Steuerliſten u. ſ. w. einſähen. Hier
nach wird eine 7gliederige Kommiſſion gewählt, beſtehend aus
den Stadtverordneten O. Schultz, Schmidt, Welſch, Dr.
Keil, Apelt, Sachs Steckner.

Sondervorlage: Die beantragte Ueberlaſſung der unteren
Räume der Schule am BVöllberger Weg für einen Knabenhort
wird genehmigt. Ref. Stadtv. Sach s.

Iokales zu Frurriziers
Halle a. S., 17 September.

Die für heute abend im Neuen Theater an-
beraumte öffentliche Proteſtverſammlung gegen
den vom Magiſtrat eingerichteten kommunalen Ar-
beitsnachweis findet eingetretener Umſtände wegen
erſt Dienstag, den 24. d. Mts., alſo nächſten
Dienstag ebendaſelbſt ſtatt.

Eine Parteiverſammlung findet nächſten Don ners-
tag im Neuen Theater ſtatt. Die ſehr reichhaltige Tages-
ordnung wird ſich befaſſen mit den Aufgaben des diesjährigen
Parteitages Referent Ad. Thiele), mit der Wahl eines
Delegierten, ſowie mit den Anträgen für den Parteitag und
mit den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen Referent
i Mittag) und Gewerbegerichtswahlen Referent Adolf

brecht).Ein teurer Jahrmarktsrummel war der am
2. September auf der Peißnitz abgehaltene und von
der „patriotiſchen“ Stadtvertretung mit oder ohne höheren

3000 M. wurden in der geſtrigen
Stadtverordneten-Sitzung für den Rummel nachbewilligt,
ſo daß das Feſt zur Verherrlichung des völkerausſaugenden
Militarismus der Stadt Halle, reſp. deren Steuerzahlern,
nunmehr rund 10 000 M. koſtet. Ein hübſches Sümm-
chen Wenn im Stadtverordnetenſaale an Stelle der Kriegs-
verherrlicher volksfreundlich geſinnte Friedensverfechter und
echte Vertreter der Humanität ſäßen, dann würde dies Geld
dazu verwendet worden ſein, das Elend zu lindern, in wel-
chem heute, nach 25 Jahren, ſo mancher Veteran lebt, der
infolge der auf ruhmreichem Schlachtgefilde erworbenen Ge-
brechen jetzt ein Bettlerdaſein führt. Dafür mangelt aber
den Vertretern des geräuſchvollen äußerlichen Patriotismus
das Verſtändnis gänzlich. 10000 M. ſind futſch!
Hurra! Wo knauſern wir die nur wieder raus? Beim
Theaterarbeiter-, beim Schlachthofs- Perſonal oder wo ſonſt

Eine Rückſichts loſigkeit ſondergleichen wird gegen die An-
wohner der Robert Franzſtraße jetzt während der in der ganzen
Länge und Breite dieſer Straße vorgenommenen Umgeſtaltung
des Pflaſters begangen. Alles wird dort umgearbeitet, das ganze
Pflaſter iſt aufgeriſſen, Löcher ſind gegraben, Stein und Erdhaufen
ſind aufgeworfen aber die Beleuchtung fehlt. Wenn ſich bei
der jetzt ſchon frühzeitig eintretenden Dunkelheit keine Unglücksfälle
dort ereignen, dann iſt dies der ſtädtiſchen Bauverwaltung keines-
wegs zu verdanken.

Die Beſeitigung der Jokobineſchen Scheune, die an
der Durchbruchsſtraße an der Klausbrücke belegen iſt und das
Kopfſchütteln jedes Beobachters hervorruft, ſoll laut Beſchluß

Stadtverordnetenverſammlung im Wege der Zwangsenteignung
erfolgen.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Jn der morgigen
Vorſtellung von Maillarts komiſcher Oper Das Glöckchen des
Eremiten“ wird ſich Frl. Hanna Stark als Soubrette und Herr
Arno Faber als lyriſcher Tenor in den Hauptrollen vorſtellen

Von den älteren Mitgliedern treten Herr Cianda und Herr
Wirk auf!

Aus der Unterſuchungshaft entlaſſen wurde der in
folge Denunziation ſeiner Ehefrau am Donnerstag abend voriger
Woche wegen Verdachts des Kindesmordes verhaftete Tiſchler
geſelle K. Derſelbe hat im Gefängnis einen Selbſtmordverſuch
durch Erhängen gemacht, wurde jedoch rechtzeitig vom Gasrohr,
welches er zu ſeinem Vorhaben benutzt hatte, abgehoben. Bewußt-
loſigkeit war bei ihm bereits eingetreten. Die Freilaſſung ſoll auf
Grund des Zeugniſſes des Arztes erfolgt ſein, welcher den natür
lichen Tod des Kindes konſtatierte.

Verbrannt hat ſich geſtern der Arbeiter Kloppe aus
Giebichenſtein in der Zuckerſiederei auf dem Hoſpitalplatz. An
Bruſt und Armen erlitt der Bedauernswerte bedenkliche Brand
wunden.

Verunglückt iſt geſtern nachmittag ein Maurer an der
Blindenanſtalt. Es ſtürzte ihm eine eiſerne Schiene auf den
linken Fuß, doch iſt zum Glück die Verletzung keine bedenkliche.

Eine gefährliche Armverletzung trug geſtern der Tiſchler
Paul Döring davon, als er in der Dampftiſchlerei von Robert
Preller mit dem rechten Ellbogengelenk in die Bandſäge kam.

Jn der Dehneſchen Maſchinenfabrik wurde geſtern
nachmittag dem Arbeiter Wölbing die rechte Hand zerqueſcht.

Der Vöttcher Rinow verunglückte geſtern in der Rauch-
fußſchen Brauerei dadurch, daß er mit der linken Hand in das
Räderwerk des Krahnes geriet; es wurde ihm die Kuppe des
kleinen Fingers abgequetſcht.

Ein Stubenbrand entſtand geſtern auf der Schmiedſtraße
dadurch das ein in die Wohnung eingeſchloſſenes fünfjähriges
Kind mit Streichhölzchen ſpielte. Das Feuer ergriff die Betten
und verſchiedene Möbel; von Hausbewohnern wurde die weitere
Gefahr bald beſeitigt und das bewußtlos gewordene Kind ge
rettet.

Freyburg a. U. Der frühere Abgeordnete Freiherr v. Hell-
dorf Baumersroda iſt im Schloß zu Baumersroda geſtorben.

Aſchersleben. Teuer zu ſtehen kam dem Schuhmachermeiſter
Juſt eine Poſtkarte, die er einem Rechtsanwalt ſchrieb. Letzterer
wollte unſeren Meiſter zum Offenbarungseid zwingen und erhielt
darauf eine Poſtkarte, auf der nur die Worte ſtanden: „Unver-
ſchämt bin ich noch nie geweſen. Hochachtungsvoll M. Juſt.“
Das Wort ich war doppelt unterſtrichen. Das Gericht verurteilte
den Meiſter wegen Beleidigung des Rechtsanwalts, dem durch die
Karte der Vorwurf der Unverſchämtheit gemacht worden ſein ſoll,
zu 50 M. Strafe.

Kleine Provinzial-Chronik. Das Kaliwerk in Sonders-
hauſen iſt bis auf 670 Meter abgeteuft und damit das Lager
vollſtändig erſchloſſen. Die Salze ſtehen in 14 Meter Mächtigkeit
und geben gemahlen ein wertvolles Düngemittel. Jn Erfurt
iſt am Sonntag die Weingroßhandlung des flüchtigen Weinhänd-
lers Burkhardt niedergebrannt. Drei junge Burſchen hatten einen
Ballon mit brennender Watte ſteigen laſſen, der beim Fallen den
Brand verurſachte. Dem Viehhändler H. in Freyburg ſind
in der Nacht zum Sonntag angeblich 5000 M. und wertvolle Ur-
kunden geſtohlen worden. Aus dem Gefängniſſe zu Eisleben
iſt Montag früh der wegen Diebereien verhaftete Bergmann Franz
Hermann entſprungen. Jn Dröſchkau (bei Belgern) brannte
die Waſſermühle nebſt Wohnhaus nieder. Die Bewohner konnten
nur das nackte Leben retten. Am Montag früh iſt das große
Gut des Herrn v. Kauffberg in Döbern (eine Stunde nördlich
von Torgau) in Flammen aufgegangen. Die gefüllte große
Scheune, die Ställe ſind eine Beute des entfeſſelten Elements ge
worden, auch dem Wohnhauſe droht große Gefahr. Jn Quer-
furt wurde der aus Halle ſtammende Buchhalter auf dem Ritter-
gute verhaftet. Er hatte durch gefälſchte Papiere Anfang Auguſt
die Stellung erhalten und ſeine Familie in Halle verlaſſen. Bei
Klein Eichſtedt ſtürzte beim Obſtpflücken der Gutsbeſitzer Ort-
ſcheid mit der Leiter. Er erlitt mehrere gefährliche Brüche am
rechten Arme. Von einem Pferde gegen den Leib geſchlagen
wurde der Landwirt Wilhelm Pötzſch zu Gehmen bei Prettin.
Der Unglückliche iſt daran geſtorben. Bei Roßlau ſprang ein
Reiſender aus dem Schnellzuge, während dieſer ſich in voller Fahrt
befand. Anſcheinend iſt ihm das gewagte Unternehmen ohne
ſchlimme Folgen geglückt. Bei Heiligenſtadt iſt in der Leine
ein Fiſchſterben beobachtet worden. Verbrannt haben ſoll ein
Mädchen, das in der Genoſſenſchafts Molkerei in Wolsdorf
bei Königslutter bedienſtet iſt, ſein uneheliches Kind. Jn Aken
mußte einer Frau ein Finger abgenommen werden, den ſie ſich
beim Befeſtigen der Waſchleine zerriſſen hatte. Sie war mit der
Kiſte, auf der ſie ſtand, umgekippt und war mit dem Trauring
am Leinenhaken hängen geblieben.

Ans dem SGerithtsſaal

Halle, 16. September. Ueberall „Volkswohl“. Würde
man dem Aeußerlichen nach urteilen, ſo könnte man glauben, wir
leben in der beſten der Welten. Hinter den Aushängeſchildern
ſog. Wohlfahrtseinrichtungen ſpielen ſich aber zuweilen recht eigen
artige Dinge ab, wie aus einer in heutiger Strafkammerſitzung
ſtattgehabten Verhandlung hervorging. Der Holzhändler Bönicke
von hier und deſſen zwei Gehilfen, die Arbeiter Adolf Kringe
und Karl Stephan waren wegen Anſtiftung zum Betrug bezw.
vollendeten und verſuchten Betrugs vom hieſigen Schöffengericht
unter Anklage geſtellt und B. von der Anklage der Anſtiftung
freigeſprochen, dagegen K. aber wegen verſuchten Betrugs zu einer
Woche Gefängnis und St. wegen vollendeten Betrugs zu 9 M.
Geldſtrafe event. 3 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Die
beiden Verurteilten hatten gegen ihre Verurteilung und die Staats-
anwaltſchaft gegen B.'s Freiſprechung Berufung eingelegt. Die
beiden Angeklagten B. und K. waren früher in der ſtädtiſchen
Arbeitsſtätte für Volkswohl an der Halle mit Holzumher-
fahren und verkaufen beſchäftigt geweſen und hatte B., nachdem
er die frühere Arbeitsſtätte verlaſſen, in der Heinrichſtraße unter
der Spitzmarke Arbeitsſtätte für Volkswohl“ einen Privatholz-

n

handel begonnen, behufs deſſen er die beiden Mitangeklagten als
Gehilfen beſchäftigte. B. führte bei ſeinem Holzhandel ganz genau
dieſelben blaugeſtrichenen und mit denſelben Schilderinſchriften
verſehenen Wagen wie beim ſtädtiſchen Volkswohl ein und ge-
ſtaltete das Geſchäftsunternehmen genau ſo wie das des älteren
Jnſtituts. Er beſchäftige ebenfalls wie im ſtädtiſchen Volkswohl
arbeitsloſe Perſonen, zahlte auch ſo wie dort für das Schneiden
pro Meter 0.75 M. und für das Hacken 1 M. und nahm genau
denſelben Kaufpreis, pro Korb 40 Pf. Durch ſein Vorgehen ſoll
nun B. das kaufende Publikum getäuſcht und in dem Jrrtum
erhalten haben, als ſei ſein Privatunternehmen mit dem
ſtädtiſchen identiſch. Es hatten ſich auch mehrere Käufer gefunden,
die in dem Glauben, ſie bezögen das Brennholz vom „ſtädtiſchen
Volkswohl“, vom „Volkswohl“ des Angeklagten kauften, zumal
dieſelben Perſonen Nachfrage hielten, die früher im ſtädt. Volks-
wohl gearbeitet hatten. Der Angeklagte B. ſollte alſo in der Ab-
ſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen,
die anderen beiden Angeklagten angeſtiftet haben, das Vermögen des
ſtädt. Volkswohls durch Vorſpiegelung falſcher Thatſachen zu ſchä-digen, und letztere beiden ſollen die Lynn teils verſucht und teils

vollendet haben. Zum Beweiſe für die Schuld der Angeklagten
wurden zwei Käufer, der Geheimrat v. Nathuſius und Bankier
Becker, angeführt, wo die Angeklagten unter der Vorſpiegelung
„Volkswohl“ verſucht haben ſollten, ihr Holz zu verkaufen. Jn
dem einen dieſer beiden Fälle war es gelungen, 10 Körbe an den
Mann zu bringen. Der Angeklagte Bönicke ſtellt ſein Geſchäft als
ein gemeinnütziges, menſchenfreundliches Unternehmen dar, welches
dem ſtädtiſchen Volkswohl mindeſtens ebenbürtig zur Seite geſtellt
werden könne. Er beſchäftige jetzt ca. 20 Perſonen und werde
jeder, wer Arbeit verlange, dort angenommen. Jn anbetracht des
Wign Zweckes, den er verſolge, habe er ſein Brennholz den Herr-
chaften ſchriftlich anbiteen laſſen und zwar mit der Motivierung,

daß er, wenn er nicht genügend Holz verkaufe, arme Leute aus der
Arbeit entlaſſen müſſe. Auf Vorhalt ſeitens des Präſidenten, daß
das ſtädtiſche Volkswohl wirklich gemeinnützigen Zwecken diene
indem dort die ganzen Ueberſchüſſe äarmeren Leuten zu gute kämen,
während er, Angeklagter, die teils durch Täuſchungen erworbenen
Ueberſchüſſe doch in ſeine Privattaſche ſtecke, erwiderte der Ange-
klagte daß er nicht auf Täuſchung ausgegangen ſei und auch
die anderen beiden Angeklagten nicht zu den ihm zur Laſt gelegten
falſchen Vorſpiegelungen angeſtiftet habe. Kringe und Stephan
ſchließen ſich den Ausführungen Bönickes im allgemeinen an und
behaupten ebenfalls, nicht verſuchten noch vollendeten Betrug verübt
zu haben. Die Staatsanwaltſchaft erachtete aber alle drei An
geklagte im Sinne des Eröffnungsbeſchluſſes für überführt und
beantragte bezüglich Kringe und Stephan Verwerfung der Be-
rufung und gegen Bönicke unter Aufhebung des Urteils erſter Jn
ſtanz 1 Monat Gefängnis Der Gerichtshof erachtete aber nur
den Angekiagten Stephan für überführt und erkannte bezüglich
dieſes Angeklagten wie in erſter Jnſtanz. Bezüglich der An-
geklagten Kringe und Bönicke reiche aber der erbrachte Beweis zur
Verurteilung nicht aus, es mußte demnach Freiſprechung erfolgen
Wenn aber die Vorlage zum Geſetz über den unlauten Wettbewerb
ſpäter Geſetz werde, ſo ſei nicht ausgeſchloſſen, daß B., wenn er
dann noch ſo fortfahre, ev. beſtraft werden könne, hieß es u. a.
in der Begründung.
Der Vertreter der Naturheilkunde Otto Kreſſe von

hier, 27 Jahre alt, war vom hieſigen Schöffengericht wegen Ver
gehens gegen 88 30 und 147 der Gewerbeordnung zu 50 M. Geld
ſtrafe ev. 10 Tagen Haft verurteilt worden, weil er im Jahre
1895 hier ohne Genehmigung der Polizeibehörde eine Dampf-
badeanſtalt betrieben haben ſollte. Nach Art der Einrichtung und
des Betriebes ſoll jene Anſtalt eine Privatkrankenanſtalt ſein.
Der Angeklagte beſtreitet das und behauptet, er habe gar keine
Anſtalt und verſtehe unter Anſtalt eine Einrichtung zur Aufnahme
von Perſonen und zur Behandlung von Kranken. Zu ihm kämen
nur Kranke und nehmen die ärztlich verordneten Dampfbäder,
Packungen u. ſ. w. Er habe nur einen Bade- und Schwitzapparat
und ſich niemals Kuranſtaltsbeſitzer, ſondern nur Vertreter der
Naturheitkunde genannt. Das Ergebnis der Verhandlung war
aber Verwerfung der Berufung mit der Begründung, daß der
Umſtand entſcheidend ſei, daß der Angeklagte ohne Konzeſſion eine
Einrichtung zur Aufnahme und Behandlung von Kranken, alſo
eine Privatkrankenanſtalt errichtet hat.

Aus dem Reiche.
Berlin. Damit in der trüben Zeit auch der Humor

zu ſeinem Rechte kommt, veröffentlich der Vorwärts das folgende
ihm zugegangene Schreiben: „Berlin, den 10. 9. 95. Das Los,
nachſtehende Mitteilungen zu machen, habe ich gezogen, und will
auch die Pflichten, denen ich mich unterworfen, in Erfüllung
bringen. Um den verbrecheriſchen Reden und Thaten ein Ende
zu machen, hat ſich unſererſeits ein aus Junggeſellen beſtehendes
Komitee gebildet, das beſchloſſen hat, gegen Euch Schwein-
hunde der Redaktion, ſowie die erſten Verbrecher: Bebel
und Singer die ſtrengſten Strafen vorzunehmen. Unſeres für
Euch ausgegebenes Held können wir nicht verſchmerzen und teilen
Euch aus dieſem Grunde folgendes mit: Bebel und Singer werden
in ihren Wohnungen durch Sprengſtoffe zerriſſen. Der
krumme und lahme Redakteur, der bei Euch Schweinhunden
an der Spitze ſteht, erhält auf der Straße eine Revolverkugel, die
recht viel Schmerzen und ſpäter den Tod zur Folge hat.
Eure Geſchäftsräume, ſowie Jhr Verbrecher werdet für unſeres
ſchwer verdientes Geld gleichfalls in die Luft geſprengt. Es
iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir unſeres Leben nicht bereuen, das
uns die Kugel am Thatorte rauben wird. Uns beweinen nur
unſere Eltern und Geſchwiſter, geben uns aber gern dem Opfer
hin. Eine derartige Abſchwammung der Menſchheit, die nur gute,
weniger geſchulte Leute verdirbt und ſich von denen ernähren läßt,
muß auf dieſe Weiſe ausgerottet werden. Wenn es möglich wäre,
ſo würden wir Euch alle mit brenn baren Mineralien be-
gießen und anzünden, aber leider! Jhr ſeit nicht wert, daß Jhr
auf deutſchem Boden lebt. „Vorſtehende Erklärung wird binnen
kurzer Zeit in Erfüllang gehen. Ein Mitglied der Ver-
ſchwörung.“

Berlin. Der teure Gottesmann Stöcker hat am Sonn-
tag in ſeiner Kirche gepredigt. Zahlreiche Neugierige hatten ſich
eingefunden. Stöcker ſprach vom Reiche der Welt und vom Reiche
Gottes. Dabei ſprach er mit erregter Stimme, daß man ſelbſt
vor Verleumdungen nicht geſchützt ſei; der Sauerteig des
Reiches Gottes müſſe Fürſten und Volk, Alt und Jung, Hoch und
Niedrig durchdringen. Mit ſcharfen Worten geißelte Sröcker die
„Sündhaftigkeit“ der Menſchen. Und das wagt ein Mann, dem
eben erſt die Maske von ſeinem Heuchlergeſicht geriſſen worden
iſt! Ein Schulrektor ließ ein Kind, das an der Sedan-
ſchulfeier nicht teilgenommen hatte, nachſitzen und diktierte ihm
folgenden Satz zum Abſchreiben: „Das Sedanfeſt iſt ein vater-
ländiſcher Ehrentag, und wer es nicht mitfeiert, verdient nicht,
ein Glied des deutſchen Volkes zu ſein“. Vielleicht empfiehlt es
ſich, den Herrn Rektor ſelbſt mit einem Strafdiktat zu beglücken.
Dasſelbe könnte kurz und bündig lauten: „Ein Schulrektor ſoll
kein Hausnarr ſein“.

Kiel. Vorige Woche fiel beim Gut Roſenkranz ein Pfahl um,
welcher der elektriſchen Kanalbeleuchtung diente. Jn der Dunkel-
heit berührten zwei heimkehrende Arbeiter den Draht. Der eine
blieb auf der Stelle tot, der andere wurde beſinnungslos zurück-
geworfen. Erſt als in Holtenau die elektriſche Leitung abgeſtellt
war, konnte der Leichnam entfernt werden.

Leipzig. Geſtern iſt das neue Reichsgerichtsgebäude bezogen
worden. Ob auch ein neuer Geiſt ſeinen Einzug halten wird,
muß abgewartet werden.

Hannover. Gegen den Dr. Schnutz, mit deſſen Ehefrau be-
kanntlich der wegen Meineids verurteilte Antiſemit Leuß Ehebruch
begangen hatte, iſt ein Verfahren wegen Unterſchlagung eingeleitet
worden. Erſt vor wenig Wochen wurde ein anderes Glied der
Familie, ein Architekt bezw. Jngenieur Schnutz nach 6 MongtenGefängnis wegen Zechprellereien aus der Koswiger Strafanſtalt
entlaſſen.

In Thüringen iſt in den höheren Lagen des Gebirges großer
Waſſermangel eingetreten. Auf den Walddörfern müſſen die Ein-
wohner das Waſſer oft ſtundenweit holen, oder ſtundenlang warten,

e



ehe ſie im Orte ſelbſt ſolches bekommen. Auch das Waſſer zum
Waſchen und Viehtränken muß aus weiten Entfernungen hergeholt
werden. Die Städte Pößneck Saalfeld und Gotha haben gleich
falls unter dem Waſſermangel zu leiden.

München. Beſchlagnahmt wurde geſtern die Sonnabend
nummer der neugegründeten demokratiſchen Münchn. Fr. Preſſe
wegen Kaiſerbeleidigung, die in dem Artikel Was iſt Jnfamie“
gefunden wurde.

München. Ein ſauberer „Journaliſt Der hieſigeJournaliſtenklub hat einſtimmig vbeſchloſſen, den Journaliſten und
Poſtoffizial a. D., M. G. Weingärtner, nicht mehr als Kollegen
anzuerkennen weil er ſich nicht entblödet hat als Gaſt einer
ſozialdemokratiſchen Verſammlung den freiwilligen Angeber für
die Polizei zu machen.

Leipzig. Die unglückliche Jdunag Knopf, deren Kleider beim
Sedanrummel durch ein Jlluminationshölzchen in Brand geſetzt
wurden, iſt ihren ſchrecklichen Verlepungen erlegen

ſamburg. Die Militärbehörde verbot den Soldaten den Be
ſuch von 24 Hamburger, 11 Altonger und 2 Wandsbecker Tanz
und Schanklokalen. Nun iſt's mit der Hamburger Soztaldemo
kratie aus.

Wernigerode. Einen eigenartigen Jnduſtriezweig
hatte ein hieſiger Kellner betrieben. Er war mehrere Monate in
einem Hotel in Andreasberg angeſtellt geweſen und hatte ſich dort
eine eigene Speiſekarte angefertigt, auf der die Vortivn durchweg
50 Pf. höher bezeichnet war als auf der offiziellen Speiſekarte
Die Touriſten haben natürlich ahnungslos die höheren Preiſe be
zahlt, bis endlich der Betrug entdeckt und der findige Kellner ver
haftet wurde.

Fuchsmühl. Das kommt davon. Als am vor vergangenen
Freitag der Wald des Freiherrn v. Zollern brannte und die
Bauern zur Hilfeleiſtung aufgefordert wurden wollte niemand eine
Hand zur Rettung reichen und wenn der ganze Wald in Flammen
aufginge. Die Bauern meinten die Gutsverwaltung möge nach
Amberg telegraphieren und die Sechſer, welche das Bauern
blut vergoſſen, auch zum Löſchen requirieren. Schließlich
würde es abermals als Landfriedensbruch aufgenommen, wenn
die Bauern mit Werkzeugen im Walde ankämen und ohne Werk
zeuge wäre die Reitung ſinnlos. Es gelarg, den Brand zu
löſchen. Der Gurtsherr ſelbſt getraut ſich garnicht mehr ins Dorf.

Vermiſchtes.
Der Cholera ſind am Sonntag in Tanger (Afrika) 21 Per-

ſonen erlegen
Jn Flammen ſteht ſeit Sonntag die Stadt Frieſach in

Kärnten. Das Feuer ſoll auf vier Stellen zugleich ausgekommen
ſein.

Vier Säbelduelle fanden bei Madrid zwiſchen je vier Re
dakteuren zweier Blätter ſtatt. Die vier Mitarbeiter des Blattes
Nation wurden dabei übel zugerichtet.

Eine neue Naphthafontäne, 70 Faden hoch ſchlagend,
hat ſich bei Grosny im ruſſiſchen Terekgebiet geöffnet. Die Quelle
ſoll täglich 800 000 Pud Naphta liefern.

Was ein Kaiſerbeſuch koſtet. Der Frankfurter Zeitung
ſchreibt man aus London: Die Unkoſten, die Lord Lonsdale aus
dem kurzen Beſuch des deutſchen Kaiſers auf ſeinem Schloſſe in
Weſtmoreland erwachſen ſind, werden auf nicht weniger als 80 000
Pfund Sterling (1 600 000 M.) angegeben. Davon entfielen allein
50 000 Pfund Sterling alſo eine volle Million Mark, auf die
Ausſchmückung von Lowther Caſtle, während der Reſt für Extra-
züge, Feſtlichkeiten u. ſ. w. v. rwendet wurde.

Gasglühlicht. Seit das Auerſche Gasglühlicht ſo erfolg
reich und mit ſo großem Gewinn für die Unternehmer eingeführt
wurde verſuchten viele Kapitaliſten, in den Spuren der Auer
Geſellſchaften zu wandeln, ſo daß gegenwärtig die Glühkörper
beinahe wie Pilze aus der Erde ſchießen. Jn neueſter Zeit ſoll
in Paris ein von de Marce erfundenes Gasglühlicht dem Auer
ſchen ſtarke Konkurrenz machen, bei demſelben liegt der Glüh
körper wagerecht über der Flamme: er kann ferner ohne Zylinder
oder Glasglocke benutzt werden, wodurch ſeine Brauchbarkeit ver
mehrt wird.

Behandlung des Dochtes. Mitunter läßt ſich der Lampen-
docht nicht ſchrauben, ſo daß man glaubt, es ſei an der Schraube
etwas verdorben.

artei-
Tagesordnung: 1.

Geschlossen
bleiben unſere Geſchäftsräume hoher Feiertage wegen am
Donnerstag den 19. und Freitag den 20. d. Mts. bis abends
5 Uhr.

Brummer C Benjamin
große Ulrichſtraße 23.

Jn den meiſten Fällen hat ſich aber der Docht

Große öffentlicheerſammlung
Donnerstag den 19. September abends 8 Uhr

im „Neuen Theaters. Stadt-Theater in Halle,
Die Aufgaben des nächſten Parteitages.

2. Wahl eines Delegierten. 3. Die bevorſtehenden Stadtverordneten und Gewerbegerichtswahlen.

innen verwickelt.
friſchen Petroleums.

ſich die Schraube ſehr gut handhaben.

Heiteres.
Schweſter: „Mein Zukünftiger muß hübſch, reich,

geiſt- und gemütvoll ſein dabei bleib ich ſtehen Bruder:
Nein ſitzen!“Bedenklicher Zweifel. Was für ein Fach haſt Du

„Wenn ich nicht irre,alſo auf der Univerſität belegt, Pump
us!“

Annonce. Eine Frauensperſon, die gut kochen, waſchen
und Kubikwurzeln ziehen kann, wird aufgenommen bei Mathe-
matikprofeſſor Keilſtock, Herdergaſſe 4.

Sand in die Kugen.
(Epode nach Horaz.)

Frivol und blöde pred'gen eure Lippen:
Glaubt es die Armut ſchändet nicht!“
Hohnlachen werde euch, ihr Phariſäer!
Wie lügt ihr euch ins Angeſicht!
Die tiefſte Schande iſt, das ſchlimmſte Laſter

Armut!
Was lähmt kraftvollen freien Sinnes Schwingen
Und zwingt zu manchem bittern wang
Den ſtolzen Mann, was ſchlägt auch ihn in Feſſeln,
Beugt ſein Genick mit mächt'gem Zwang,
Daß er aus Scham errötet vor ſich ſelber

Armut!
Wer raunet ſchnöd dem Braven zu: „So wag' es!
Verachte des Gewiſſens Ruf!“
Wer zeuget den Verbrecher, den Schnapsbruder
Erſtickt in Laſters Moderluft
Die Blüte an holdſel'ger Mädchen Wangen?

rmut!
Als armer Teufel heiß ich Lump und Tagdieb,
Den Ausſatz und die ſchwarze Peſt ich hab',
Ob auch im Leib ein beſſer Herz mir klopft
Als dem Geſchmeiß ins Maſſengrab
Fall' ich, wo lebend Dichter, Denker ruhen:

Armut.
Doch ſtiehl Millionen, ſei ein rechter Schandkerl,
Ein weliberühmter großer Schuft
Thut nichts als gold'nes Kalb wirſt du umtanzt!
Dir Lorbeerkränz'!! Dir Weihrauchduft!
Denn Tugend Ruhm heißt Geld und Laſter, Schande

Armut.
Frivol und blöde pred'gen eure Lippen:
„Glaubt es! Die Armut ſchändet nicht
Hohnlachen werde euch, ihr Phariſäer!
Wie lügt ihr euch ins Angeſicht!
Die tiefſte Schande iſt, das ſchlimmſte Laſter

Armut!
Quittung.

Für die Familien der Opfer im Eſſener
Meineidsprozefß; wurden abgeliefert:

Grüne Jungens von der Rotte 1 Mark.
Briefkaſten der Redaktion.

G. Z. Wenn keine beſondere Vereinbarung getroffen iſt, be
trägt bei 240 M. Micte die Kündigungsfriſt ein halbes Jahr.

Trumpf.

A. Kg.

Jahr. Daß Sie die Miete vierteljährlich bezahlen, iſt ohne

National- Theater.

Einfl e ß auf die Dauer der Kündigungsfriſt.
C K. in D. Sie haben zweifellos Anſpruch auf Unfallrente.

Legen Sie Jhrem Bürgermeiſter den Sachverhalt vor; er wird
Jhnen ſagen, welche Schritte Sie zu unternehmen haben. Sind

Dies geſchieht meiſtens beim Einfüllen des
ſchen Zieht man hierbei jedoch den Docht bis zur

Hälfte in die Höhe, ehe man mit dieſer Arbeit beginnt, ſo läßt

Sie nicht angemeldet worden, ſo hat Jhr Meiſter Beſtrafung zu
erwarten und ev. wird er für den Schaden verantwortlich gemacht.

Fr. Sch. Melden Sie doch Finfach Jhr Gewerbe an, dann
kann Jhnen nichts paſſieren. Zur Gewerbeſteuer würden Sie
nicht herangezogen werden, da hierzu eine größere Höhe des Ein
kommens aus dem Gewerbebetrieb erforderüch iſt.

F. St. Ein l15jähriger Knabe kann noch nicht einen Kontrakt
rechtsverbindlich unterſchreiben. Iſt die Unterſchrift trotzdem ver
langt und gegeben worden, ſo iſt der Kontrakt nichtig.rimmitſchau. Abonnieren Sie dort bei der Poſt Das
Volfsblatt koſtet vierteljährlich durch die Poſt bezogen 1.65 Mark.
Daſür bekommen Sie täglich die Nummern ins Haus. Wollen
Sie ſich Jhr Exemplar täglich bei der Poſt abholen, ſo koſtet das
Abonnement nur 1.25 M. Senden Sie noch 50 Pf. ein, dann
erhalten Sie die im September noch erſcheinenden Nummern unter
Schleife zugeſchickt.

Standesamkliche Rathrigzten.

Halle, den 16. September.
Aufgeboten: Der Zuckerkocher Hugo Winkler und Luiſe Atzler

(Jakobſtraße 44 und Schützenſtraße 7). Der Maurer Max Müller
und Jda Reppin Glauchaerſtraße 19). Der Zuſchneider Otto
Gieſep und Minna Moritz (Kattowitz und Mansfelderſtraße 58).
Der Schloſſer Eduard Friedrich und Klara Kirſten (Raffinerie-
ſtraße 39 und Merſeburgerſtraße 20). Der Handarbeiter Friedrich
Starke und Eliſe Fiſcher (Zwingerſtraße 29 und Leipzig. Der
Schmied Waldemar Fräsdorf und Olga Gebhardt (Halle undSchackſtedt). Der Poſthilfsbote Fried ich Wäſch und Klara Lam-
precht (Halle und Wiehe). Der Bierhändler Andreas Bergmann
und Anna Jhbe Diemitz und Zwebendorf).

Eheſchließzungen: Der i Otto Reinicke und Luiſe
Koch Brunnenplatz 2). Der Tiſchler Chriſtoph Uhl und Marianna
Graczyk (große Wallſtraße 3).

Geboren: Dem Schneidermeiſter Hermann Lüders eine T.,
Lina Eſſe (Spitze 5). Dem Gelbgießer Friedrich Kolb eine T.
Elſa Eliſabeth (Thorſtraße 20). Dem Maurer Paul Hammer
eine T., Anna Wally Taubenſtraße 24). Dem Fabrikarbeiter
Bernhard Kaufmann ein S., Otto Wilhelm Ernſt (Marienſtr. 3).
Dem Bahrarbeiter Karl Titze ein S., Richard Alfred (Viktorig-
platz 3). Dem Schriftgießer Wilhelm Schwarz ein S., Erich
Rudolf (Schloſſerſtraße 2). Dem Fabrikarbeiter Louis Böttcher
eine T. Frieda Martha Roſa (Hermannſtraße 26) Dem Schloſſer
Hermann Leibrich eine T., Luiſe Anna (Ludwigſtraße 26). Dem
Maler Albrecht Schulze eine T, Margarethe Luiſe Elsbeth (Thor-
ſtraße 19). Dem Handarbeiter Emil Werner ein S., Emil Rudolf
(an der Moritzkirche 5). Dem Streckenwärter Ernſt Bauer ein S.,
Max Willy (Mansfelderſtraße 24). Dem Handarbeiter Guſtav
Olſcher eine T., Lilly (Entbindungs-Jnſtitut). Dem Kaufmann
Guſtav Waage ein S. Guſtav Erich Hellmuth (Mansfelderſtr. 54).
Dem Fleiſchbeſchauer Emil Eberhardt eine T., Hedwig Gertrud
(Viktoriaplatz 4). Dem Viktualienhändler Wilhelm Gewiß eine
T., Erna Frieda Eliſabeth Glauchaerſtraße 31). Dem Hilfs-
telegraphiſt Ewald Strauß eine T., Wally Gertrud (Brunnen-
gaſſe 12). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Trolle eine T., Emma
Anna Böllbergerweg 62). Dem Schuhmachermeiſter Karl Meyer
eine T, Marie Emma Steinweg 52).

Geſtorben: Des Maurer Max Denkewitz S. Oskar, 3 J
(Bäckerſtraße 6). Des Schmied Hermann Lettau S. Wllly, 4 W.
(alter Markt 19). Des Maurer Fri drich Gießler T. Luiſe, 1 M.
(große Klausſtraße 20). Der Privatmann Heinrich Auras, 66 J.
(Franckeſtraße 12). Des Handarbeiter Gottfried Bauer Ehefrau
Thereſe geb. Bährmann, 37 J. (Liebenauerſtraße 8). Antonie
Reichel, 21 J. Königſtraße 62). Die Witwe Emilie Wetzel geb.
Bergler, 78 J. (alter Markt 36). Des Schneider Max Eſpig S.Arthur, 1 M. Brunoswarte 34). Des Eiſendreher Wilhelm
Peiske S. Otto, 1 M. (Weidenplan). Des Fabrikarbeiter Eduard
Sauer S. Otto, 12 J. (Diakoniſſenhaus). Des Handarbeiter
Friedrich Schmidt T. Elſa, 3 W. (Dachritzſtraße 7). Die Witwe
Marie Beyr geb Wittenbecher, 80 J. (Ranniſcheſtraße 21). Des
Superintendenten a. D. Hermann Petrenz Ehefrau Enmilie geb.
von Ziegler und Klipphauſen, 80 J. (Blumenthalſtraße 9). Des
Handarbeiter Otto Baniſch S. Guſtav, 3 M. (Thorſtraße 29).
Des Schuhmachermeiſter Karl Meyer T. totgeboren Steinweg 52).,
Des Fleiſchbeſchauer Emil Eberhardt T. totgeb. (Viktoriaplatz 4).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Kehmann in Halle.

Referent: Genoſſe Ad. Thiele.

Der Einberufer. Vorſt,

Belamy

mwm2
Aä,

wunclerbave Erfindung

ErOoSKoP
Eintrittspreis: 2 Apparate 25 3, 5 Appar. 40 für Kinder Militärohne Charge 2 Apparate 20 5 Apparate h e für u. Militär

Direktion: Hans lulius Rahn.
Mittwoch den 18. September.

3. Abonnem. Vorſtellung.
Anfang 7“ Uhr. Ende 10 Uhr.

Farbe: blau.
Das Glöckcheu des Eremiten.

Komiſche Oper in 3 Akten.
Nach dem Franzöſiſchen von Lockroy u.
Cormon. Deutſch von G. Ernſt
v. A. Maillart. Regie: Johann Kaula.

Dirigent: Kapellmeiſter Karl Frank.
Perſonen:

Thibaut, reicher Pächter Willi Wirk.
Georgette, ſeine Frau Em. Breithaupt.

Dragoner-
Unteroffizier
Sylvain, erſter Knecht

des Thibaut
Roſe Friquet, eine arme

Bäuerin
Ein Prediger
Ein Dragoner Leutnant Alfred Runge.
Kin Dragoner
Eine Bäuerin

Dragoner Bauern W Bäuerinnen.
Szene: Ein franzöſiſches Gebirgsdorf inze t nmicht weit von der Sevoyiſchen ege einzelne Hosen und Jacketts.

Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.
Einlage im 3. Akt: „Wenn man beim
Weine ſitzt“, Lied v. Fr. Abt. geſungen

von Joſeph Cianda.

oNur kurze Zeit
ausgeſtellt:

5 große Ulrichſtraße 5.
Durch elektriſche Kraft bewirkte
Wiedergabe von intereſſanten und
ſtoriſch denkwürdigen Ereigniſſen mit
ebendig erſcheinenden Weſen.

Regelmäßzig wechſelnde
Darſtellungen.

Deutſch öſter. Cdiſon-Kinetoskop- Cie.
Hamburg (Stammkapital 400 000

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Dinus-Truppe (6 Perſonen),

Elite- Parterre Akrobaten. little
Welda, Bravour Gymnaſtikerin am
ſchwebenden Trapez. Herr Gustav

Muſik unch, Bauchredner mit automatiſchen
Figu en. Herr Henry Hannay,
Charakteriſtiker und Jmitator. The
Fletchers, exzentriſche Bravour-Roll
ſchuhläufer. Fräulein Elvira Sieb-
ner, Lieder und Konzertſängerin.
Herr J0sef Modt, Wiener Original-
Geſangshumoriſt.Joſeph Cianda. t

Beginn 8 Uhr Ende 11 Uhr
Arno Faber.

HKanna Stark.
OskarSchramm.

zuckskin- u. Cheviot-
Arthur Runge.
Martha Miller. Reste

n Neuheiten f. Herrenanzüge.

Eleg. Reste t. Kittel, Höschen
und Anzüge stets gr. Auswahl.

S. Frisch

r gr. Ulrichstr.D s n 19. mDas Theater bleibt wegen techniſcher Verbeſſerung und Ver- en
größerung der Bühne auf kurze Zeit geſchloſſen.

W Bierflaſchen W
kauft alter Markt 16.
es dis Plüſch und Kordpan

toffeln verkauft billig Fleiſcherſtraße 42.
Geiſtſtraße 46.

Adolf Voigts Restaurant
Thalamtſtrafßze 3.

Die Direktion.
Holzpanto elfabr. v. D. Gründler Große Oper in 4 Akten von G. Verdi

Dirigent: Kapellm. Karl Frank.

Farbe: gelb.
Mit neuer Ausſtattung.

Leſebuch a. d. Schulw. verl. Geg. Bel.
abzug Giebichenſt., Hoheſtr. 16 b. Seidel.i d g.

Witwe ſ. Beſchäft. i. Nähen u. Ausb.
a. d. Hauſe Blumenthalſtr. 25, 3 Tr.42 Fleiſcherſtraße 42

en gros. Lager und Verkauf en detail.

pantoffeln zu den billigſten Fabrikpreiſen.Harz 12. ErfältuEdle Tauben, einzeln u. Paare, große
und kleine Kaninchen z. verk. Böckſtr. 11.

Ein Futterſchwein iſt zu verkaufen
Zietenſtraße 35.

Tüchtige Steinsetzer
werden bei dauernder Arbeit geſucht bei

Tesch, Steirſetzermeißer,
Merſeburg, Johannisſtraße G.

Seufgurken
ſelbſt eingemacht,
empf. Fr. Stühler, Glauchaerſt. 35.

Schmidts Damptbäder

4 D wer 37 S 3Gut und dauerhaft gearbeitete Holz Brüderſtraße 116 Pfd. Brot für 50 Pfg. pantoffeln, Plüſch Sammet- u. Kord empfehlen ſich als x gegen

r en, Schnupfen,Füße, Rheumatism., Gicht u. ſ. w.
Beſte Bedienung

hochfein ſchmeckend, mit Voll- oder Rumpfbad 1.40,
5 St. A 6.50, 10 St. 4 12.

Eine Wohnung mit Garten zu verm.
Giebichenſtein, Zietenſtraße 5.

Freundtiche geräumige Wohnung für
49 Thkr. zu vermieten Ludwigſtraße 8.

Freundliche Schlafſtelle offen
Turmſtraße 157, 2 Tr. r.

Freundliche Schlafſtelle offen
Mittelſtraße 17, 2 Tr.

kalte

Preiſe: Danwpfbad

Verlag und für die Jnſerecte verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrucherei (e. G. m. P. H.), Halle.
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